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Originalarbeiten

Zur Populationsökologie des Siebenschläfers in einer fragmentierten
Landschaft

Dr. Claudia Bieber
Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie der Veterinärmedizinischen Universität
Wien

Wir untersuchten drei Subpopulationen des Siebenschläfers in einer fragmentierten Land-
schaft in der Nähe von Marburg/Lahn (Hessen) über 5 Jahre, um Fragen zur Populationsdy-
namik und Reproduktion in source-sink-Populationen zu beantworten. Die Siebenschläfer
wurden in Lebendfallen gefangen und individuell durch Tätowierung in den Ohren markiert.
Wir fingen insgesamt 425 Siebenschläfer auf drei Fangflächen. Fangfläche „Wald“ war Teil (1
ha) eines großen Buchenmischwaldes (>30 ha), Fangfläche „Gebüsch“ (1 ha, Fläche
„Gebüsch“ insgesamt ca. 2,2 ha) und Fangfläche „Hecke“ (0,5 ha, Fläche „Hecke“ insgesamt
0,5 ha) lagen in isolierten Inseln, umgeben von Wiesen und Ackerland. Die Entfernung zwi-
schen den Gebieten betrug jeweils ca. 50 m baumfreie Fläche. Das Gebiet „Gebüsch“ lag genau
zwischen „Wald“ und „Hecke“. Die Lage der Fangflächen in den Gebieten „Wald“ und
„Gebüsch“ waren so gewählt, dass der Randeffekt vergleichbar war. Lediglich im Gebiet
„Hecke“ wurde die gesamte Heckenfläche, mit dementsprechend großem Randeffekt befan-
gen. Wir fingen signifikant mehr Schläfer im Gebiet „Wald“ als im Gebiet „Gebüsch“ und
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„Hecke“. Während ein totaler Reproduktionsausfall in 1993 und 1996 alle drei Gebiete gleich-
ermaßen betraf, konnten in den anderen Jahren (1992, 1994, 1995) eine niedrigere Repro-
duktionsrate in den isolierten Arealen festgestellt werden.
Die Wiederfangrate über den Winterschlaf war im Vergleich im Gebiet „Wald“ am niedrigsten
(weniger als 20 %). In den isolierten Gebieten „Gebüsch“ und „Hecke“ lag die Wiederfangra-
te nach dem Winterschlaf zwischen 42,2 % und 80 %. Auswertung der durchschnittlichen
Lebenszeit und Wiederfangraten innerhalb einer Aktivitätssaison (Mai-Oktober) zeigten keine
Unterschiede zwischen den Gebieten. Zusammen mit Daten von Tieren, die zwischen den
Gebieten wanderten, können wir nachweisen, dass Siebenschläfer ihr Geburtsareal bevorzugt
im ersten Lebensjahr verlassen. Einmal etablierte Tiere (nach dem ersten Winterschlaf mehr-
fach im selben Areal wiedergefangen) scheinen langfristig in diesem Areal zu verbleiben.
Auswertungen des Körpergewichtes als Maß für die Kondition der Tiere zeigten keinen Unter-
schied zwischen den Fangflächen.
Abschließend können wir feststellen, dass der „Wald“ anscheinend ein hoch produktives sour-
ce-Areal ist, wohingegen die isoliert liegenden Flächen „Gebüsch“ und „Hecke“ als weniger
produktive sink-Areale angesehen werden müssen. Diese beiden Gebiete scheinen, wie Wan-
derungen der Siebenschläfer untermauerten, aus den „Überschüssen“ der Waldpopulation
versorgt zu werden. Im Gebiet „Hecke“ konnte während unserer Untersuchung ein totales
Aussterben der Population beobachtet werden. Im nächsten Jahr wurde durch Einwanderun-
gen von Siebenschläfern aus den Gebieten „Wald“ und „Gebüsch“ eine neue Population
gegründet. Auf kleinen Flächen haben Siebenschläfer offensichtlich Probleme eine eigenstän-
dige Population zu etablieren.

Konsequenzen von Habitatfragmentierung auf die genetische Konstitu-
tion von Kleinsäugern

Dr. Simone Sommer, Julia Quast, Meike Stoverrock, Dr. Jörg U. Ganzhorn 
Zoologisches Institut und Museum, Universität Hamburg

Die Mehrzahl genetischer Arbeiten nutzen selektionsneutrale Marker, um die Konsequenzen
von Habitatfragmentierung und damit verbundener erhöhter Wahrscheinlichkeit für das Auf-
treten genetischer Drift und Inzuchterscheinungen, die häufig zu einem Verlust genetischer
Variabilität führen, zu analysieren. Nur kodierende Gene reflektieren aber letztlich adaptive
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